
Carl Thiemann, dem Maler und Holzschneider, 
zu seinem hundertsten Geburtstag 

Von Prof Dr. Ottilie Thiemann-Stoedtner 

Es ist ein guter Brauch, daß man sich beim Heran­
nahen des hUJ1dertsten Gcburcsmges eines bedeucen­
den Verscorbcnen wieder dessen ßild vor Augen führt 
und die Frage stelle: \Vier war er und was hat er voll­
bracht? 
Am 10. November 1981 \Verden huodertJahreseirder 
Geburt von Carl Thiemann, dem Maler und Holz­
schneider, verOossen sein und er, der 1966 von uns 
ging, ist es, der uns hier beschäftigt. Wer er war, ist 
heute vielen wohl bekannt, denn gerade in den letz.teo 
Jahren sind mehrere Vcröffoodichungen erschienen, 
die auch auf seine Persönlichkeit eingehen. Da ist der 
stattliche Band des Kunsthistorikers Dr. Klaus Merx, 
betitelt „Carl Thiemann, ein Beitrag zur dekorativen 
Kunst des Jugendstils• (1976). in dem nicht nur das 
Holzschnirc-CEuvre des Meisters aufgestellt, sondern 
auch mit guter Einfühlung über sein Leben berichtet 
wird. Da liegt ferner ein in fesdiches Weiß gekleidetes 
kleines Buch der \Y/irwe Thiemanns vor, in dem diese 
unter dem Titel )>Carl Thicmann, der Mensch, der 
Künstler«, sich den liebenswerten Charaktereigen­
schaften Thiemanns zuwendet. Beide reich iUusrrier­
ten Bücher seien jedem empfohlen, der sich näher mit 
dem Thema beschäftigen möchte. 
Nun ist aber bei der Niederschrift dieser Zeilen nicht 
nur an den Kunstfreund gedacht, sondern auch an den 
Lehrenden und den Lernenden. Deshalb, selbst auf 
dje Gefahr hin, uns in manchem zu wiederholen, 
geben wir noch einmal einen überblick über das 
Leben von C1rl T heodor Thiemann. 
Er wurde am 10. November 1881 in Karlsbad in Böh­
men geboren, war also ein Altösterreicher. Seine 
Ahnen väterlichcrscirs lassen sich bis ins 18. Jahr­
hunden zurückverfolgen, und es isc nicht ohne Sinn, 
dieses auch zu tun. Denn es scheine, daß in dieser 
FamiJie Erbgul kraftvoll weitergegeben worden ist, 
sogar auch auf dem Gebiet der künstlerischen Bega­
bung, was näher :i.uszuführen wir uns hier versagen 
müssen. 
Thiemanns Un1 rgroßv:.uer, geboren 1741, w:i.r 1780 
init seiner Familie aus dem Schlesischen nach Böhmen 
übersiedelt. Oie folgenden AhnJ1errcn werden uns 
noch deutlicher. Wir wissen, daß sich für ihr Äußeres 
ein gewisser Familientyp entwickelt hat: alle waren 
groß, schlank. mit fast schon iiberlangen Gliedmaßen, 
gesund und langlebig. Der Urgroßvater lebte als 
Färbermeister in Braunau in Böhmen (nich1 zu ver­
wechseln mit Braunau am Inn!) . Kommt von ihm her 
die Beziehung zur Farbe in das Wesen unseres Künst­
lers? Der Großvater, Dr. Friedrich Thiemann, war 
Ar.ll, k. und k. Oberwundarzt, mit den österreichi­
schen Besarzungstruppcn in Mainz stationiert. Von 
ihm erzählt man sich heute noch, welch hohe Auffas­
sung er von seinem Beruf im Sinne helfender Men­
schenliebe gehabl habe. \Y/äre ohne einen Einschlag 

riefen humanen FühJens Carl Thiemann denkbar, der 
sich z. B. in der Hingabe an dje vielfach Erkrankten 
innerhalb seiner Familie aufopferte? Gedenken wir 
seines Vaters. D ieser in einer Kadettenanstalt zum 
Offizier ausgebildet, in der furchtbaren Schlacht bej 
Königgrätz schwer verwundet. Liegt hier nicht etwas 
von Heldentum vor? l m aufrechten Gang durch die 
Schwierigkeiten seines Lebens hat auch unser Künst­
ler solches bewiesen. 
Seinen Vater hätte der Knabe länger behalcen sollen. 
Aber Carl war erst acht Jahre alt, als Georg Thiemann 
plötzlich starb, seine Frau mit fünf unmündigen Kin­
dern zurücklassend. Man hatte ihn, nachdem er 
infolge seiner Verwundung dienstuntauglich gewor­
den, • zivilversorgt•, wie man das damals nannte. Das 
heißt, man hatte einen Postbeamten in Karlsbad aus 
ihm gemacht. Es läßt sich denken, daß seine tapfere 
Witwe Maria, geb. Hofkunst, ihren }(jndem nur eine 
bescheidene H äuslichkeit bieten konnte. Trotz.dem 
hat Carl Thiemann seine frühe Jugend immer als sehr 
glücklich bezeichnet, wohl weil im Familienkreis eine 
selrene Harmonie herrschre, und weil es ihm ver­
gÖllD t war, in einer so schönen, an Anregungen über­
reichen Stadt wie Karlsbad zu leben. 

Abb. J: Car/Thiem111111, Makrimd Holnclme1der, • to. November 
1881111 Ki.1rlsbad, t J . Dezembt!r J9661m Kr.111ke11h1ws zu De11rc11-
hofe11 bei DadJ/111. 

105 



Aber, eben erwachsen, muß er beitragen zum Unter­
halt der Familie. Seine Hoffnung, einmal Künstler zu 
werden, schwindet dahin für ihn, der doch nichts 
lieber tut al.s zeichnen. So ergreift er einen kaufmänni­
schen Beruf und übe ihn zehn Jahre lang mir bestem 
Erfolg aus, bis auf einmal maßgebliche Kreise in Karls­
bad doch noch auf die ungewöhnliche Begabung des 
jungen Menschen aufmerksam werden. So kann er 
aufgrund von allerdings recht schmalen Stipendien im 
November 1905 die Kunstakademie in Prag beziehen. 
Sein Lehrer dort wird Prof. Franz Thiele, der in ibm 
den geborenen Landsehafter erkenne und ihm, auch 
aus Gründen der Sparsamkeit, rät, in dem Prag nahe 
gelegenen Dorf Libotz Wohnung zu nehmen. Hier 
lebt er nun in äußerster Bescheidenheit, er malt, er liest 
die jetzt erscheinenden neuen Kunstzeitschriften und 
ist dadurch über das Geschehen auf dem Kunstmarkt 
stets auf dem laufenden, erfährt von dem Einfluß, den 
] apan auf die Kunst des Jugendstils gewinnt, und daß 
man beginnt, den japanischen Farbholzschnitten 
höchste Beachtung zu schenken. Er verdrängt aber 
seine Gedanken darüber zunächsc noch einmal und 
beschäftigt sich mit allen Arten der Radierung. Seine 
Ergebnisse sind bereits von höchster Qualität. Was er 
anpackt, gelingt ihm, auch ohne eine Anleitung dazu 
erhalten zu haben. 
Im Frühjahr 1906 trifft er in den Straßen Prags mic 
einem ehemaligen Schulfreund zusammen; es ist der 
zwei Jahre jüngere Walther Klemm ( 1883-1957), 
ebenfalls ein Karlsbader. Er hatte ihn auf der Wiener 
Akademie zur Vorbereitung für den Beruf als Zei­
chenlehrer geglaubt, jetzt erfährt er von Klemm, daß 
dieser sein Studium abgebrochen habe, um gegen den 
Willen seines Vaters sich der freien Kunst zuzuwen­
den. Er sucht nach einem Unterschlupf, und Thie­
mann erklärt sich bereit, ihm diesen in Liborz. zu ge­
währen. Dadurch komme es zur Ateliergemeinschaft 
Thiemann-KJemm, die rund drei Jahre lang dauern 

tlbb. 2: Carl Tbil'ma1111: 8/iibcndl' Ob11b1111me (1909) , Farbbolz­
sclmm, 295 x 285 111111 (Mrrx IJB F) . 
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sollte. Zunächst erweise sie sich als recht fruchtbar. 
Jeder hat dem anderen künstlerische Erfahrungen zu 
übermitteln. Sie sprechen viel über den heraufziehen­
den Farbholzschnitt (Klemm ist in Wien mir Emil 
Orlik, einem der frühesten Vertreter dieser Kunst, be­
kannc geworden) und sie ergreifen die Initiative 
eigener Versuche. Diese führen sie bald zu ganz er­
staunlichen Ergebnissen, schon können sie gemeinsam 
eine Mappe mit Farbholzschnitten ·Aus Böhmen« 
herausbringen, eine zweite, •Aus Prag•, und ein 
Kalender sollen folgen . • Oie beiden jungen Künstler 
zählen bald zur führenden Gruppe unter den moder­
nen Holzschneidern« (Menc). 
Ein Wechsel des Wohnortes wird notwendig. Nicht 
zuletzt aufgrund der Lektüre von Arthur Roeßlers 
Buch •Neu-Dachau« wähltThiemann Dachau, wohin 
er 1908 zusammen mit Klemm übersiedelt. Damit 
wird der alte Marktflecken für Thiemann eine neue 
Heimat, in der er dann noch achtundfünfzig Jahre 
seines Lebens verbringe. Die Ateliergemeinschaft mit 
Klemm löst sich bald auf, dieser erhält einen Ruf nach 
Weimar, dem er 1913 Folge leistet. 
Es ist zunächst ein reiches Leben, das Thiemano in 
Dachau erwartet. Er heiratet, 1909 wird sein einziges 
Kind, die als Malerin so begabte Margarete geboren, er 
lernt die Mooslandschaft kennen und bannt sie und 
andere Schönheiten seines neuen Domizils in Farb­
holzschnitte großen Formates. Ausstellungen bringen 
ihm Erfolge. Zudem wird er 1911 Sieger in einem 
Wettbewerb, den die Firma Krupp in Essen für die 
Gestalrung einer Jubiläumsschrift ausschreibe. Thie­
mann liefert für diese Schrift nicht weniger als 30 
Scbwarz.weißholzschnitte ganz großen Formates 
Er ist auch für die Gesamtausstattung des Buches zu­
srändig. Die feine Arbeit, die er leistet, wird von 
Krupp voll anerkannt und entsprechend honoriert. 
Thiemann sieht sich im Besitz eines kleinen Ver­
mögens, das ihn zunächst tragen wird - freilich nur bis 
zur bevorstehenden lnAacion. Er hat die ganze, 
gewaltige Arbeit in Essen selbst geleistet, lernt wäh­
rend dieses Aufenthaltes im Ruhrrevier Holland und 
Belgien näher kennen, schaffe wundervolle farbholz­
schnirre von Amsterdam, sucht alte Windmühlen in 
Holland auf und isc verzaubere von Brügge, dem 
„Venedig des Nordens• . So kommt die ßrügge­
Mappe mit seinen schönsten Schwarzweißholzschnic­
ten zustande. Sie stellen einen neuen Typ des schwarz.­
weißen Holzschnittes überhaupt dar, eine großartige 
Verbindung von Linie und Fläche. 
Aber nun ist der Erste Weltkrieg ausgebrochen, die 
Arbeit ruht, und alle Hoffnung schwindet dahin. 
Thiemann muß sich in Eger stellen, erkraokt während 
seiner militärischen Ausbildung so schwer, daß man 
ihn für dienstuntauglich erklärt. Krank und gebrochen 
kehre er 1916 nach Dachau zurück. 
Was er nun weiter an Schicksalen erfährt, ist das Un­
glück aller, die um 1880/ 1890 geboren sind. Sie haben 
ihre Existenz auf gebaut und verlieren nun alles durch 
den Ersten Weltkrieg und seine Folgen. Sie machen 
sieb daran, es ein zweites Mal zu versuchen, und 
erfahren durch den Zweiten Weltkrieg dieselben Ver­
luste noch einmal. Darüber werden sie alt - und nur, 



Abb. J · C..1rl Tlm11wm: fäsur/Jrif1 {11r A.rupp, Abb S. J./: Kmpps U olmhauJ 1111d rrstt' fübrik 1m Jahre lll 19. lloLLJclmiu (1911). 
207 x J91 mm (.lltrx 191 sw) 

wer ein hohes Alcer erreiche, hat dann nach der Jahr­
hundenmirce noch ein wenig Ameil an dem sogenann­
ten Wirtschaftswunder. 
Für Thiemann isc besonders der Abbruch seiner 
Beziehungen zum internationalen Kunsthandel und 
dessen Ausstellungswesen tragisch. ln Amerika z. B. 
wird der Kauf deucschen Kunstgutes überhaupt ver· 
boten. Er bekomme noch einmal den Besuch cincs ihm 
wohlgesinnten amerikanischen Händlers, der sich 
hcrübergcschmuggelt hat, aber kaufen kann dieser 
Mann nichts. So ist es nicht zu fassen, wie auf dem 
Boden solcher Kümmernisse und immer :tm Rande des 
Nichts ein Werk erwächst wie das von Carl Thiemann. 
Alles, was er -;chaff c, atmet auch weiterhin nur Schön­
heit, Ruhe und ist vollendet. Dabei besteht sein Leben 
jetzt fast nur noch aus einem Existenzkampf für sich, 
die kranke Gaccin, die Tochter, die ihren Beruf als 
Studienassessorin nicht mehr ausüben kann. Die bei-

..t/,/, -4 ( .1r/ Tl11t'm111111: 
A'1t11tl 1111 .ltr lmpt:r. 
Gouacht'. 290 x 470 mm. 

den Frauen sterben dahin, Margarete 1950, Louise 
1957. Im Jahre 1959 geht er eine zweite, späte Ehe ein, 
e sind ihm dann noch sieben gute Jahre beschieden. 
Er erfähn in dieser Zcit mancherlei Ehrungen: Die 
Sudetendeucschen verleihen ihm die Josef-Hoffmann­
Plakene, der Staat das Bundesverdienstkreuz am 
Bande, die Stadt Dachau den Goldenen Ehrenring, 
dessen zweiter Träger er wird. Dies geschieht zu sei­
nem 85. Gebunst:ig am 10. November 1966. Kurz 
darauf- am 3. Dezember J 966-stirbr Carl Thicmann. 
Sein Grab befindet sich auf dem Waldfriedhof in 
Dachau. 
Er hinterläßt ein Werk von größter Vielseicigkeic, 
denn er hat in allen Techniken gemalt und gezeichnet, 
alle grafischen Verfahren gekannt und angewandt. 
Daneben stehe noch seine ~chlichte, aber wirkungs­
volle Gebrauchsgrafik. 
Seine größte und bleibendste Leistung aber sind seine 
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Holzschnitte, schwarzweiß und farbig. Hier stand er 
ganz allein, hatte weder Lehrer noch Schüler. Durch 
die Geduld, die er in jedem Schaffensprozeß be'1.'1es, 
durch eine hohe manuelle Geschicklichkeit ent­
wickelte er immer stärker seine eigene Technik. Seine 
Präzision in Schnirt und Handdruck ist wohl kaum zu 
überbieten, seine Farbigkeit immer wieder neu und 
schön. Als andere, z. B. Walther Klemm, den mühe­
voUen Holzschnitt längst abgetan harren, war er es, 
der weiterarbeitete an der Verfeinerung dieser grafi­
schen Kunst. Er wird immer in der Reihe der Pioniere 
stehen, die sich zu Anfang unseres Jahrhunderts mic 
dem Holzschnirt, insbesondere mit dem in Farbe 
japonisierender Art, beschäftigt haben. Somit ist sein 
Plan in der internationalen Kunstgeschichte ein­
deutig bestimmt. -
Für uns hier bleibe nur noch die Frage offen, was Tbje­
mann im besonderen für Dachau geleistet hat. Hier ist 
er ein vorzüglicher Vertreter des • anderen Dachau« 
gewesen. Durch seine ejndringlichen Darstellungen, 
insbesondere der Stadtsilhouette, in ganz einfachen 
Schwarzweißholzschnitten hat er die Eigenart dieses 
Ortes immer wieder hervorgehoben. Solche Ansich­
ten des alten Marktfleckens gibt es bei ihm in ver­
schiedenen Größen, er hat sie wieder und wieder 
selbst gedruckt, und sie gingen als Boten des Guten in 
alle Welt. Er war Mitbegründer und langjähriges Vor­
standsmitglied der Künstlervereinigung Dachau 
(KVD). ferner hat er unter größten Schwierigkeiten 
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Abb. 1. 
Das Clrl-TJ11cm111111-Haus 
111 DaclJ.111, 
Hmn.t11t1·Stockmarm-Straßt 20. 

innerhalb von Dachaus Künstlerkolonie ein reizendes 
Haus mit Atelier erbauen lassen und der Stadt über­
eignet. Schließlich noch schrieb er die Geschichte 
Dachaus als Künstlerort in seinem dokumentarisch 
wichtigen Buch ·Erinnerungen eines Dachauer Ma­
lers• für immer gültig nieder (erschienen 1966). 
Es war sein Grundsatz, daß man zu den Menschen 
seiner engeren Umwelt in Beziehung stehen müsse. Er 
verstand es, auf jeden, ob reich, ob arm, einzugehen, 
und die bei ihm Trosr suchten, konnten ihn finden. 
Namentlich junge Menschen waren von seiner Aus­
strahlung oft tief betroffen. Er wuchs in seinem Alter 
an Weisheit und Güte. Bedenkt man seine stets ge­
faßte Haltung und seinen ungeheueren Fleiß, der 
allein ihn befähigte, ein so umfangreiches Werk zu 
schaffen, wird man an die Regel des hl. Benedikt 
erinnert: ora et labora (bete und arbeite) . 

Anschrifl der Vcrf:isscnn: 
Frnu Prof. Dr. Ornlic Thicmann-Stoc:dtncr, 8060 D11ch11u, Hcr­
mann-Stockmnnn-Straßc 20, Tdcfon 0 8131 '25 52. 

Lieber Leser! 
Obwohl das • Amperland• schon im 17. Jahrgang er­
scheint, ist es noch immer einzelnen ßewohnem un­
serer drei Landkreise unbekannt. Uns fehlt das Geld 
für Werbemaßnahmen, die das •Arnperland• weiteren 
Kreisen bekanntmachen köoncen. Wir bitcen deshalb 
unsere Leser, in ihrem Bekanntenkreis neue Bezieher 
zu gewinnen. 


